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berichtet auch, mit welchen Problemen der Reproduktion die Herausgabe zu kämp­
fen hatte. Der Umstand, daß der Text mit vielen anderen Handschriften und Drucken 
im Dreißigjährigen Krieg nach Schweden entführt wurde, gereichte dem Exemplar 
zum Segen, denn es wurde an seinem neuen Standort wenig gelesen und war deshalb 
sehr gut erhalten. 

Ein bedauerlicher Fehler ist bei dieser sonst idealen Ausgabe dennoch, leider an 
einer überaus wichtigen Stelle, sehr augenfällig. Im Titel und damit auch in der Gold­
prägung des Ledereinbands und in der CIP-Titelaufnahme der Deutschen Bibliothek 
steht als tschechischer Titel nicht „Kutnohorská", sondern „Kutnahorská Bible", und 
zwar in voller Konsequenz. Der einzige Text, der den tschechischen Namen richtig 
anführt, ist das reproduzierte Approbationsschreiben des Kardinal-Erzbischofs 
Tomášek in Band 1. Man kann Vermutungen darüber anstellen, wie sich ein solcher 
Fehler hier hat einschleichen können, der an keiner anderen Stelle so folgenreich wäre 
wie hier, denn fortan wird man diese Edition falsch betitelt finden. Wer sie zitiert und 
darauf Wert legt, daß man seine tschechischen Sprachkenntnisse nicht in Zweifel 
zieht, wird vielleicht ein „sie" hinzusetzen, aber ein Ärgernis bleibt dieser gravierende 
Fehler im Rahmen einer sonst mustergültigen Ausgabe doch. 

Es bleibt zu wünschen, daß dieser Bibeledition, zu deren Finanzierung Zuschüsse 
der Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung erforderlich waren, weitere fol­
gen werden, und was würde sich als Material besser anbieten als die im ganzen slawi­
schen Bereich und darüber hinaus überaus reiche tschechische Bibelübersetzung? 

Berkeley, Ca. W a l t e r S c h a m s c h u l a 

Horálek, Karel: Studie o populární literatuře českého obrození [Studien zurPopu-
lär-Literatur der tschechischen nationalen Wiedergeburt]. 

Československý spisovatel, Praha 1990, 264 S. (Kritické rozhledy/Velká řada 64). 

Der seit langem als slavistischer Sprachwissenschaftler wie Folklorist bekannte Ver­
fasser legt hier eine Sammlung von Aufsätzen zu einem nicht nur in der Bohemistik 
gerne übergangenen Problem vor: der ästhetischen wie kulturellen Funktion popula­
risierender Belletristik und Publizistik. Er möchte deren Anteil an der Erneuerung des 
tschechischen literarischen Lebens vom späteren 18.Jahrhundert bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts näher darstellen, wobei er bewußt insbesondere an Positionen F. X. 
Šaldas (1870-1937) anknüpft und eher eine Neubewertung der geläufigen Fakten 
anstrebt, als diese um weitere grundlegende Kenntnisse zu bereichern. Das Material 
hierzu liefert ihm gleichermaßen die populärwissenschaftliche Publizistik wie die 
zumindest rudimentären ästhetischen Ansprüchen genügende Unterhaltungsliteratur 
resp. die gehobene Belletristik mit folkloristischem Einschlag, die er mit dem bisher 
wenig gebräuchlichen Begriff der „populären Literatur" allerdings nur ungenügend 
gegen die gehobene Literatur oder das allgemein als Trivialliteratur aufgefaßte Schrift­
gut abzugrenzen sucht. 

Die einzelnen, nicht zu einem Gesamtbild verknüpften Untersuchungen werden 
dem gesteckten Ziel nur sehr bedingt gerecht. Im ersten Teil des Bandes dominieren 
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faktographisch orientierte Überblicke über die Publizistik der Aufklärung (S. 25-35), 
Re-Editionen älterer Unterhaltungsliteratur (S. 36-47) und die gesamte (vor allem 
populärwissenschaftliche) Publizistik der ersten Hälfte des 19.Jahrhunderts 
(S. 48-102), in denen der Verfasser zuweilen leider ohne logische Übergänge Detail-
Darstellungen mit Exkursen etwa in die neuere Sekundärliteratur oder Polemiken 
gegen einzelne zeitgenössische Autoren vermischt. Weit instruktiver sind dagegen die 
Studien über folkloristische Elemente in der gehobenen schöngeistigen Literatur, so 
über Nachahmungen von Volksliedern im Hanka-Kreis (S. 103-126), über die 
Pseudo-Volkstümlichkeit der Prosa eines K. Sabina (S. 127-141) und J. K. Tyl 
(S. 142-159) und über volkstümliche Komponenten im Werk einer B. Němcová 
(S. 160-210), eines K. J. Erben (S.211-233) und eines K. Havlíček Borovský 
(S. 234-254). Hier gelingt es dem Verfasser, in der Auseinandersetzung mit der (gele­
gentlich sehr ausführlich referierten) tschechischen Sekundärliteratur die Problematik 
eingehend aufzuzeigen und darüber hinaus punktuell neue Erkenntnisse zu vermit­
teln. Deren Erschließung wird dem Leser jedoch erheblich erschwert, da man bei der 
offensichtlich etwas übereilten Zusammenstellung des Bandes nicht nur auf redaktio­
nelle Korrekturen, z.B. zur Vermeidung überflüssiger inhaltlicher Wiederholungen, 
verzichtete (so in der Einleitung - vgl. s. 9-10, 21-22), sondern auch auf die Erarbei­
tung eines für derartige Editionen eigentlich unerläßlichen Registers. 

Freiburgi. Br. P e t e r D r e w s 

Literární a publicistické zdroje historického vědomí v 19. a 20. století [Literarische und 
publizistische Quellen historischen Bewußtseins im 19. und 20.Jahrhundert]. Bd.l. 
Hrsg. v. Miroslav Hroch. 

Praha 1988 (Acta Universitatis Carolinae, Philosophica et Historica 3, Studia Historica 33). 

Die hier vereinten, jeweils mit einem russischen und einem deutschen Resümee ver­
sehenen Beiträge verstehen sich als Denkanstöße zur Erforschung des historischen 
Bewußtseins respektive Unterbewußtseins breiterer Gesellschaftschichten. Sie gehen 
gemäß den einleitenden Bemerkungen des Herausgebers über „Historische Belletri­
stik und historisches Bewußtsein im 19. Jahrhundert" (S.9-26) davon aus, daß man 
die Hauptquelle nationaler Traditionen insbesondere in der Belletristik und populär­
wissenschaftlichen Publizistik suchen müsse, und zwar um so eher, wenn Informatio­
nen im streng wissenschaftlichen Sinne kaum oder gar nicht zugänglich sind. Aller­
dings grenzen die Autoren den Begriff der historischen Prosa trotz gewisser Vor­
behalte auf die Konzeption eines Lukäcs ein, also eine im Einklang mit der „inneren 
Wahrheit des historischen Prozesses" (S. 19) befindliche Darstellung der Vergangen­
heit. Unberücksichtigt bleiben somit etwa Aspekte der auch im 19. Jahrhundert nach­
wirkenden historisierenden Trivialliteratur vor-Scottscher Prägung. Mangels verläß­
licher Daten über die Leserrezeption beschränken sich die Studien zudem auf die lite­
rarische Produktion unter rein faktographischen Gesichtspunkten. Die Ausklamme­
rung ästhetischer Kriterien ist jedoch nicht ganz unbedenklich, denn schließlich ent­
scheidet über die Annahme eines belletristisch fundierten Geschichtsbildes oft genug 
eher die Qualität denn die Quantität einschlägiger Werke. 


